
Hi storilch e V iero g l y ph en

Gin fromnier Landsknecht. >513.

Ich bin ein frommer Landsknecht gut

Und gehe hier soldieren,

Bon mcincm nngestünlen Blut

Biet Tropfen zn verlieren.

Mein Blut, deiS stolz im Herzen pocht

Und frisch in jungen Adern kocht,

Ist meine eiuz'ge Hübe, ja Hübe.

Ich wuchs in einer Burg empor

Und bin ein freier Ritter.

Doch meine Haare nmn mir schor —

Das Kloster schmeckte bitter.

Da lachte ich der Klerisei

Und all der Muhmen-Scheererei

Der ansgetretnen Pfade, ja Pfade.

Mein Wort das ist ein schneller Pfeil,

Mein Lied ein scharfer Degen

Ich schlage wie ein Donnerkeil

In faules Stroh verwegen.

Und meine Feder sticht den Staar

Der ganzen Dunkelmannerschaar,

Mein Blick verscheucht die Eulen, ja Eulen.



Von Land zu Land ein Ransehen kreist,
Gleich >vie von Adlerslügeln —

Das ist Dein Flug, o Heiliger Geist,
Wer kann ihn hemmen, zügeln?

Ja Alles, was nns je beschwert,
Was falsch und faul, feig lind verkehrt,
Fegt er hinweg wie Kehrig, ja Kehrig,

Wer ist's, der dieses Lied ersann?
Ihn hassen alle Kntten,

Ihn schmähen Krämer und Tyrann,
Den Störenfried, den — Hütten.

Ich bin ein Landsknecht tren nnd gut,
Ich Hab's gewagt mit frischem Mnth:
Ich bin der Ulrich Hütten,

Indisrbctivn -nis Hrinr's Memvireil.

Ich liege in einsameil Schmerzen
Im lnstigen lanten Paris

Und denke Dein von Herzen,
RomantischesParadies,

Wohl flimmert m» herbstliche Wipfel
Ein schmerzlicher Sonnenstrahl,

Doch ans der Erkenntnis! Gipfel
Erhebt nns läuternde O.nal,

Der Hörselbergder Sinne
Entschwand mir lange schon —

Fran Venus Valandinne
Gab mir den üblichen Lohn,

Doch wahrt der alte Tannhänser,
Der auch für Dich geglüht,

Ein letztes Lied, Hyffhänser,
Im slammenstiUen Gemüth,



Am fernen Horizonte
Erscheint's >vie ein Nebelbild —

Der Stahl, der hellbesonnte,
Ichs nicht des Reiches Schild?

Der Lärmschild ichs — >vie kann er
Erdröhnen wunderbar!

Ans schwarzrvthgoldenem Banner
Flattert des Reiches Aar.

Pariser Handschuh von Rehfell
Warf ich dem Herwegh vor —

Run steigt mein eigner Frevet
Gespenstig vor mir empor.

Ich schielte hinaus zur Fremde,
Mich lockte die Lorclcy — -

Verschlissen die deutschen Hemde,
Verschlissen die Poesei!

Ich glaubte, daß als Franzose
Ich neu in der Mode sei —

O alte lederne Hose
Der deutschen Michelei!

Das ist er ja eben, das ist Er,
Den ich so lange geneckt:

Der echte deutsche Philister,
Der Fr ein dem speichelleckt!

Ich selbst bin dieser Geselle
Mit ellenlangem Ohr

Und trotte im Eselsfelle,
Ein schellenlanter Thor!



Doch null die ärmliche Blöße
Des Wälschthunis vor mir klafft,

I» ahnnngdänilncrnder Größe
Ahn' ich die deutsche Kraft,

Schon klirrt die eherne Sichel,
Schon keimt die Drachensaat -

Versteh' Deinen Faust, o Michel-
„Im Anfang war die That!"

13 . .

Die Schwarze Bande bei Pavia. 1525.

Der fränkische Adel lag im Staub,
Die schweizer Söldner zerstoben scheu

Vor der Lawine der Landsknechtwuth,
Wie vor'm Sturme die Spreu,

Da stand alleine im weiten Feld,

Ob rings das Heergefnge zerbarst,
Der Deutsche wider den Deutschen noch —

Der.Schwarzen Bande, Harst.

DaS waren die Deutschen in wälschem Sold,
Die Vatermörder in Reiches Acht-

Verächter ihreS Vaterlands,
Sie schlugen des Erbfeinds Schlacht,

Als die zwo Hansen sich nun ersahn,
Packt Jeder fester die Hellebard,

Da rückten sie schweigend Mann an Mann,
Eine-düstere Stille ward.

Ein Ritter sprang auS der schwarzen Schaum
„Frnndsberg, zum ehrlichen Kampf heran!"

Da tobten tausend Stimmen jäh-
„Zweikämpf unehrlichem Mann?"
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Die Büchsen krachen, der Ritter sinkt,

So ivird vollstreckt des Reiches Acht -

Seicht Führcr-Zweitampf fruchtet hier,

Hier gilt's Vernichtnngsschlacht.

Ein Landsknecht hob als Siegpanier

Des RitterS abgehauene Hund —

Doch unerschütterlich, tvdtbereit,

Die Schwarze Bande stand

All ihre Fürsten und Edlen stehn

Im ersten Gliede zum ersten Streich -

Da donnert der Schlachtruf ans sie eim

„Schlagt todt für Kaiser und Reich!"

Zehntausend Spieße, umklammernd rings,

Drängen ans die Vcrräther los.

Da bleibt zurück zum Brudermord

Kein Waibel und kein Profoß,

Ein Würgen endlos, mitleidslos —

Bis in der Bütte zusammengepreßt

Ein Leichenhanfen hvchgethürmt

Allein sich sehen läßt.

Denn die Ncrfehmte» wollen nicht fliehn —

Der Deutsche siehtS mit düsterm Stolz :

Sie wollen doch zeigen Mann für Mann,

Daß sie ans deutschem Holz.

In Wehmnth schmolz der edle Zorn;

Die bittre Mordpflicht schien versüßt,

Dieweil die Schwarzen dnrch männlichen Tod

Ihre Schande gebüßt.

Sie haben die deutsche Ehre beschimpft

lind fanden deutschen Verrätherlohn,

Doch sind sie gefallen mit deutschem Muth

Zur Ehre deutscher Nation.
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Vrutsehr Schande.

Ich schäme mich, eine Deutsche zu seiu, Zarin Marie 1812.

In der Schlacht von Talavera

Rief der Prahler Wellington:

„Ihr seid iverth zu heißen B ritten,

Deutsche, die ihr hier gestritten

In der .Deutschen Legiern!'"

Und der Stolz der Rhcinbundskrieger

War der nngefühlte Hohn:

„Ihr seid werth der hohen Ehre,

Daß ihr fechtet in dein Heere

Unsrer.großen Station-!"

Wohl „Gedenket, daß ihr Preußen!

Dieses Wort genüge schon!"

Mahnte Friederich bei Lenthen

Doch was mag das Wort bedeuten:

.Ehre Deutscher Nation?'

Ja, in Deutschlands tiefster Schande

Stolz vor Rußlands Kaiserthrvu

Horte man den Freiherrn wettern:

„Nur die Fürsten, Ihre Bettern,

Sind die Schande der Nation."*)

„Machet euch erst selber würdig

Dieser Ehre, deutsch zu sein!"

Also mahnten Stein und Fichte.

Kröne, Lorbeer der Geschichte,

Diese Fichte, diesen Stein!

Eiserne Kreuzritter 1813.

„Mit Gott für König und Baterland!"

Erlogene Parole!

*) Antwort Stein's auf die obige Aeußerung der Zarin.
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„Wohlauf für Freiheit und Vaterland!'"')
Das zündete die Kohle.

Der Mecklenburger Junker rief's,
Der urtentvuische Recke,

Be>r dessen flammendein Wodanblick
Sich alle Lüge verstecke!

D könnte der herrliche HeldengreiS
Noch einmal niederivettcrn

Ans oll dos Geschichtefülscher-Geschineiß
Von höfischen Vaterlandsrettern!

„ES kümmert sich um Preußen nicht
Alleine die Weltgeschichte —

Dos ganze deutsche Vaterland
Man wieder anferrichte!

Und wollen die Fürsten nun nicht mit
Im Frühlingsstnrme der Erde,

Das ganze Pack mit Bvnapart
Hinausgejaget werde!"

Der Mecklenburger Junker war's,
Der also schwang die Ruthen

„Das ist, Gott straf mir, dummes Zeug
Mit eurem blauen Blute.

Bleibt ihr man säuberlich .unter euch"
In euren adligen Häuten —

Ich gehe zu den Bürgern hin,
Zu meinen Landwehrleuten."

Das war ein Bürger jeder Zoll,
Ein Washington im Groben!

Der ungebildete tolle Husar
Dem leuchteten Blitze von oben.

Proklamation Blücher'S vom 24. April-
"*) Brief vom 15. Januar.
"») Festbanketam 18. Juni 1816, wo die Adligen, getrennt von den Bürgerlichen,

ihre besondere Feier haben wollten.



Ja, lesen und schreiben brauchte er nicht-
Dämonisch ihm gnoll's von den Lippen,

Das machte der ,Meth der Begeisterung',
Von dem die Erwählten nippen.

In seinen Flüchen berserkerhaft
Gott Donar blitzet und wettert,

Wenn er ans Judas Metternich
Verdammnis; niederschmettert,

O Bntolv und v Gneisenan,
O Scharnhorst, Waffenmeister!

Neu wuchs der Zopf von anno ti
Und baumelt immer dreister.

Ihr war't dem .Volk in Waffem recht
Die .Bnrgergenerale' —

Drum mit dem Volk und durch das Volk
Konntet ihr trotzen dein Baale.

Die Sclavensöhne der Revolution,
Gedrillt als soldatische Würger,

Schlugt ihr zu Boden mit der Kraft
Der Freiheithoffenden Bürger.

O Marschall Vorwärts, Frühlingssturm,
Dein Geist durchbrause die Erde,

Auf daß „für Freiheit und Vaterland"
Ein neuer Frühling werde!

Der Deutsche Weihnachtsbaum.
In den Gräben vor Sebastopvl

Liegt die deutsche Fremdenlegion.
Weihnachtsabend! der Verlorne Sohn

Denkt der fernen Heimath kummervoll.

In den Gräben vor Sebastopvl
Strahlt ein weitgedehnteS Lichtermeer.
Und es zielt darauf der Feinde Heer —

Wie zum Gruße Salv ans Salve scholl.
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Doch der Söldner lächelt wie i>» Trennn,
Der Gefahr er frohen Muthes trntzt:
Hat mit Lichtern festlich aufgeputzt

Seineu altgewohnten Weihnachtsbanm!

Alte Lieder rauscht der Tanne Grün
Von dein fernen fernen Vaterland —

Wange, braun von Algier's Wüstendrand,
Fühlst Du einer heißen Thräne Glühn?

Wilder Krieger, warst Du nicht ein Kind,
Dein die Mutter Gaben einst bescheert?
Ist's des Vaters Wort, der Dich belehrt,

Oder säuselt nur ini Baum der Wind?

Süß ist für das Vaterland der Tod,
Doch das Bitterste auf dieser Welt
Ist es, keinem Vaterland gesellt,

In der Fremde kämpfen »in sein Brod.

Kugeln pfeifen ringS: er merkt es kaum.

Westwärts blickt sein Auge graniumstort.
Wie im Traum entschlummert, bleidurchbohrt,

Hier der Deutsche unterm Weihnachtsbanm,

Der Untergang der Uetwlutivnöfregakle

Uv VevASnr. 1795.

In den Grund gebohrt! Durch deS Rumpfes Loch,
Durch alle Gemächer und Dächer und Fächer

Dringt Fluth und Gluth — doch immer noch
Feuert im Sinken der „Rächer."

Sich ergeben?! Nein und aber nein! —

Die Marseillaise hallt schwach und schwächer.
Ein Denkmal der Freiheit, im Abendschein

Schwimmt noch das Wrack vom „Rächer."

2"



lichte Begegnung.

In daS Gefängniß wundert stnnu»

Der blende Blnt-Johanncs

St. Inst, der mädchenschlanke Held

Keimn mit dem Flennne des Mannes.

Dies menschgcwordene Rvnssean-Bnch —

Mit seinem finstern Messias

Entschwinden will er der blöden Welt

In Flammen wie Elias.

Die Freiheit erstickt ein Brandgewölk,

Drin huschen höllische Geister.

„Die Ränder trinmphiren!" rief

Der Mann von Arras, der Meister.

.Unsre "lebe Frau vom ThermidvU

Mag jetzt sich offenbaren —

Stirb, eatostrenges Bürgcrkhnm!

Jetzt sind wir reif für Cäsarcn.

Und als St. Inst mit festem Tritt

lind kaltem Lächeln schreitet

Hinab zum Karren, der ihn schnell

Zur Guillotine leitet —

Steht in der Pforte überrascht

Ein Jüngling frohen Blickes -

Befreit hat ihn ans tödtlicher Haft

Die Wendung des Geschickes.

Ihn hat gefällt der Volkstribun,

Der Mann der Drakonischen These,

Der, den Federhnt hoch auf dem Degen vor'm Heer,

Anstimmte die Marseillaise-

„(M ira, so wird's gehen, dranf!

Sieg oder die Guillotine!"

Dem hat der Bürgergcncral Hoche

Getrotzt mit stolzer Miene.



Nun geht der junge Tribun zum Kreuz

Nun, junger Prokousul, lache!

Mit triuuiphireudeiu Höhne uiuiui

Au Deinem Todfeind Rache!

Und als die Beiden sich jä erkannt,

Da stutzen sie betroffen —

Dein steht die Freiheit des Lebens nur,

Dein Freiheit des Todes offen

Fest unverwandt schaun sie sich an,

Ihr Blick wird trüb und trüber —

Zu ihren Häupten geisterhaft

Rauscht Nemesis vorüber.

Hvche tritt bei Seit mit ernstem Gruß

lind schlägt die Augen nieder

Da droben in jener andern Welt

Sehn Heldenfeinde sich wieder.

Selbst ein Ideolvge.
Kleiner Blaun im kleinen Hut

Thut heut wieder Schlachtenivnnder.

„Drouot's Bntterieen vor! —

Heda, Kaffee mit Bnrgnnder! —

Her die Karte!" Rechts und links

Himmelblaue Ordonnanzen;

Rothe Kaiserjäger sich

Hinter seinen Feldstuhl pflanzen.

Fliegen laßt das Tigerfell

Goldumränderter Schabrateni

Schwere Panzcrreiter vor

Zu durchbrechenden Attaken! —

Rvßschweif flattert, Harnisch blitzt,

Du g.vs.uk! klopft jede Ader.

Spaniens Sonne hat gebräunt

Diese schrecklichen Geschwader.



„Viceköniglicher Sohn,
Prinz Eugen, Du edler Ritter,

Laß des Kalpacks Scharlach wehn,*)
Brause drein, wie Nngewittcr!

Poniatowski, fuhr heran
Deine polnischen Franzosen

Mit der Czapka rvthbebuscht
lind den rosarvthen Hosen!^'*)

Und mit grünem Sammetrock,
DamaScencr, gvldnem Zügel,

Mit der Stiesel Carmvisin
Und dem Mamelucken-Bügel

Vorwärts auf arabischem Roß
Jage, König von Neapel — —

Vivo 1'blrnpsrsnr! Nun laßt mir flugs
Einen Siegcsritt von Stapel!" . . ,

Naht ein Marschall, goldbetreßt,
Rothbeschärpt, mit Blut besprenget:

. „Sire, auf meinem Flügel bin
Ich vernichtend eingeenget.

AlleS ist verloren, wenn - "
„Ja, adieu, auf Wiedersehen!

Grade eine halbe Stund'
Kann der Feind noch widerstehen,"

„Aber —" „Stören Sie mich nicht!
Laßt die Glocken drunten klingen,

Daß sie jubelnd bis Paris
Als des Sieges Herold dringen!"

„Sire, der Feind dringt mächtig vor , . "
„Bnilletin! Nur wenig Zeilen.

Schreiben Sie: ,Das Weltgeschick
Muß die Bösen stets ereilen.'"

„Aber, Sire . ." „Ich schlafe jetzt.

*) AIs Chef der Reitenden Gcirdejäger.

AIs Chef der Polnischen Garde-Lanziers.
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Mutagsstrahleu mich ermatten.
Bajonnete, bildet rasch

Mir ein Dach, mich zu beschatten!"
Viereck bilden sie um ihn,

Alter Garde Bärenmntzen-

Pyramiden ihn von Stahl
Vor Apollo'S Zvrublick schützen.

Denn was sinnt der Emperenr,
Während bebt der Erde Seele?

Wider „Ideologie"
Plant er tödtliche Befehle.

Doch die Welt rollt rnhig fort,
Wenn sein Fiebertraum verdampfte,

Der nach seinem Willen sie
Unter seine Stiefel stampfte;

Der zwei Götzen nur gekannt,
Nur die Ziffer und den Säbel.

In, die Ideologie
Sie zersprengte seine Knebel.

Und sie donnerte ihm zu:
Humbug nicht und Kinderwindel

Ist daS Ideale, Freund —
Nein, Du selber bist ein Schwindel.

Napoleon Lömenhrr; vor Schloß Dürrenstein. 1809.

„Siehst Du da die graue Burg?
Dort saß ein gefangner König,

Dessen Namen .Löwenherz-
Ruhm posaunte wundertönig.

Tapfrer war er nicht wie Du,
Lanncs, mein Marschall brav und wacker,

Ob er gleich die Beste nahm,
Die uns trotzte, St. Jean d'Acre.



Diesen Helden hielt in Haft
Leopold der Oesterreicher — -

Hätt' ich, guter Kaiser Franz,
Dich in Händen, alter Schleicher!"

llnd so ist es wirklich wahrt
Diese Welt noch weiter danert,

Wenn der Lson Löwenherz
In dem Jnselkäfig trauert?

lind die goldnc Stickerei
Ans den Marschall-Epauletten

(Abglanz Deiner Sonne, Ruhm!)
Kann sich nicht vor Motten retten?

Diese Bayards ohne Furcht,
Gleich der Sage Paladinen,

Straßenbubenhaft gemein,
Räuberisch wie Beduinen;

Lebende Maschinen fast
Halb aus Koth und halb ans Eisen

Tapfre Tiger, schakalhaft

Kriechend auf des Löwen Gleisen -

Alle hin, vom Wind verweht!
Wo ist LanucS, der Helden-Knote,

Der „Ihr seid ein ,gönig nur,
Ich ein Marschall" Fürsten drohte?

Wo der Braven Bravster, Ney,
Pascha er mit bronzner Stirne,

Todverachtend in der Schlacht,
Sonst die feigste Gassendirne?

Wo der Kunstliebhaber Sonlt,
Der Heroen-Lump Massena,

Der Verräther Augeran,
Feil wie Fechter der Arena?



Wo der Scherge, der Davout,
Wo der Komödiante Ntnrat?

Wo ist all dies Rocken-Pack,

Würdig eines Tasso Lyra? , - .

Die Hyänen, die voll Gier

Ans deS Löwen Spur gekrochen,

Scharrten an des pöwcn Aas,

Als sein Löwenherz gebrochen.

Undankbare Welt, Dn liebst

Legitime Löwenherze,

Die vor St. Jean d'Aere einst

klebten ihre Tigerscherze. *)

Nein, ein Löwe war Der nicht, -

Eine Dogge seiner Insel!

Eisenfresser wie ein Lannes,

Sonst ein subalterner Pinsel.

Doch der „kleine Korporal,"

Dieser Lson war ein echter

Jnsel-Len anS Corsika,

War kein grober plninper Schlächter.

Eine Bestie bleibt der Len

Und sein Hunger ist gefährlich:

Sperrt ihr solch ein Löwenherz

In den Käfig, ist's erklärlich.

Doch wenn majestätisch dumpf

Solches Löwen Brüllen tönet,

Forschet, ob dies Ungethnm

Auch des Genius Mähne krönet.

Denn Zerreißen — das versteh»

Ja auch Tiger und Hyäne.

Darum spähet ja mit Fleiß

Stach der echten Löwenmähne!

y Richard Löwenherzhieb einst die Saracenen, denen er freien Abzug geschworen,
bis auf den letzten Mann zusammen.

V



Jagdschlosz Walmaison. 1815.

Er weiß nicht, weis soll eö bedeuten,
Zn sterben meint er bald.

Die Besperglocken läuten
Zn Ätalniaison im Wald.

Hier saß er einst an der Linde,
Der Bolker-Nimrod, Er,

Das fürstliche Gesinde
Der Treiber nni ihn her.

Ans Throne gestützt als Schemel,
Der Donnerer düster sann —

Weitweg zu Ganges und Memel
Den Weltreich-Traum er spann.

Er spießte eine Scholle
Ans seinen wühlenden Stock,

Als ob er den Globus wolle

Forttragen in seinem Rock. —

Doch dachte er an die Bootfahrt
Mit dem sterbenden Feind allein,

Nach Asperns Schlacht die Notfahrt
Im bleichen Mondenschein.

„Wie geht's?" Der Sterbende lächelt
„Gut, weil ich Sie zittern sah!"

Des Todes Nachtwind fächelt —
Kein Wort mehr sprachen sie da.

Er weiß, waS es soll bedeuten,
Daß ihm so trüb zn Sinn — —

Tvdtenglocken läuten
Verhallend im Walde hin.



Das Lird ohne Dichter.
Hoch über schwindelnden Alpensteg
Führt des Verbannten Calvaricnweg,

Doch wird ihm die Flucht gelingen.
Du tönt tief unten vom Alpenpasz
Ein Lied herauf in wildem Haß —

Seine Verfolger es singen.

Er stutzt, er starrt, er bebt und lauscht —
Wie ein Aar die Weise gewaltig rauscht

Durch des GebirgeS Runde.
Des Fliehenden Fuß stockt festgebannt.
Zu seinem Führer dann hingewandt,

Fragt er mit bleichem Munde:

„Wie nennen die Menschen diesen Gesang.
Der mir vertraut im Ohre klang?"

Der Führer lächelt verwundert:
..Jetzt merkt man, daß Ihr ein Rvhalist,
Der als verdächtig geächtet ist —

Ihr lebt im alten Jahrhundert.

Des neuen Jahrhunderts erstes Jahr
Dies Lied, die Marseillaise, gebar —

Die Ihr allein nicht kennet!"
Der Flüchtling schweigt. Weitoffnen Blicks,
Wie in die Zukunft fernen Geschicks

Starrend, sein Auge brennet.

Und während drunten das Lied erschallt,
Verhallt und wieder mit neuer Gewalt

Einsetzt mit erschütterndem Dröhnen,
Da werden Prophctenstimmcn ihm laut
Und Zukunftsbilder er sich erbant

Aus den schicksalmächtigen Tönen.

Sieht er in wogender Vision
Wohl der Marseillcr Bataillon

Sich wälzen mit wuchtigem Takte



Gemessnen Tritts und mit Tromiiielschlug

Zu jenes AngnsteS Schreckenstug,

Gleich tobendem Kuturukte?

Die rothe Mütze mit Lorbeer umkränzt,

Im Fieber der Ruche dus Auge glänzt —

So rufen die Tigeruffen

Ueber den schlüpfrigen Luvukoth

Deo rothen Bnlkuns entgegen dein Tod -

„Auf, Bürger, zu den Wuffen!"

Die Htzinne ivird, die stolz beschwor

Der VuterlundSgefühle Chor,

Zum Cvrybuntcnreigen.

Dämonen-Hölle, Schnierzensvrt,

Paris, Altar, dein fort und fort

Blntvpferivolken entsteigen!

Der Murfeilluise dnnipfc Wuth

Entludet so mit Blitzeoglnth

Zwei neue Donnerlieder: r

„Ivu Isrrsrrr!" „iUu Usvss srr irrusss!^

Bcgeistrnng dichten fort und Husz

Die neuen Strvphenglieder,

Bis zu dem letzten letzten Tag,

Wo die Begeisterung erlüg,

Wo in deS Pöbels Toben

Scholl der Gironde Todesschrei: ^

„Die blutige Fuhne der Tyrunnei

Hut gegen uns sich erhoben."

Von Cäsars Legionen schied

Der Freiheit Grub- und Wiegenlied.

Nur cinmul durft es tönen -

Im höchsten Siegesungenblick,

Den je gestuttet das Geschick

Des Ruhmes kecken Söhnen.*) >
*) Beim Einzug durch's Brandenburger Thor 1306.
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Und noch einmal so tief und voll

Der alte Stnrmgesaug erscholl,

Als unter klingendem Spiele

Herangebraust auf Waterloo

Die Trikolore todcsfrvh

Zum letzten Adlerziele.

Ausfuhr der Flüchtling ans wachem Tranin.

Noch immer es tönte vom Felsensanm,

Wie Drohn unerbittlicher Richter.

Die Revolution in ihrem Wahn

Erkennt ihre eigne Stimme nicht au:

Sein Lied verfolgte den Dichter!

Doch ob heimathlos elend, v Ronget de l'Jsle,

Du Seliger stehst am höchsten Ziel:

Gehst unter in Deinem Werke.

Stirbst an Dir selbst - Dein Ich vergeht —

Stirb, namenloser schwacher Poet:

Dein Lied ist Deine Stärke!

.F e ll e v il II b L t L r,

ein Bergpsalm.

Ans dem Gebirg wohnt Freiheit immer.

Perser bauten dem Sonnenschimmer

Dort den Altar, dem „Heiligen Feuer" —

lind so sang dort sein Getreuer,

Der die Tugend und das Laster

Frei abwog, der Zoroaster:

Wie Wärme und Licht in der Sonne verbunden,

Wird das Wahre und Schöne untrennbar befunden.

Doch steht dem Seienden, je Heller je trüber,

Das Nichtseinsollende frech gegenüber.
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Ahnramasda und Ahriman ringen
Mitsammen des Menschen Herz zn bezwingen.
Uns wnrde die Wahl nnn, zwischen den Beiden
Freiwillig für Gut oder Bös zn entscheiden.
Die Guten, die Priester und Helden des Lichtes,
Sie fördern das Nahen des Gottesgerichtes,
Wo das Böse freudig sich darf verbluten,
Geläutert in ewigen Feuers Glnthen.

Worms die Siegfeiedsstadt.

Alle Sonderrechte sind aufgehoben. Ueberall nur Schuh und
Schirm des Deutschen Kaisers.
Artikel 14 der Bauernkvnstitution. Wendelin Hippers.

Karl V. war ein Narr, sich nicht an der Spitze der Reformation
zum Einheitskaiser zn machen. 'Napoleon I.

„Reformation an Haupt und Gliedern!" Hütten.

Des dritten Heinrichs Kaiserallgewalt
Sie setzte Päpste ein und ab wie Aebte.
Doch schon sein Sohn er hat dafür gebüßt
In härnem Bußgcwande, und sein Enkel,
Der fünfte Heinrich, schloß im alten Worms
Das Concordat, nachgiebig sich versöhnend.
Genau vierhundert Jahr verflossen dann,
Daß wiederum in schlichter Büßcrkutte
Ein Mann der Kirche gegenüberstand —
Kein Großer dieser Welt, ein Sohn des Volkes.
Er aber bebte nicht vor'm Blitze Rom's: —

„Ich kann nichs anders. Helfe Gott mir. Amen."

Ohnmächt'ge Donner ihr der Kirche! Wohl
Verlachen mochte euch der Sachsenbauer.
War er doch selbst ein Donnergott, gleich ihm,

Dem Banerngott der Thüringer und Sachsen,
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Dem Donar, der unsterblich fort und fort
Im troß'gen Geist des Deutschen Nordens weiltet,
Der mit dem Donnerhenumer leicht erlegt
Die Midgeirdschlange aller falschen Lüge.
So legte denn der Luther Zeugniß ab
Dem Heil'gcn Geiste, wider den die Welt
Stets frevelt und stets freveln muß. Denn ewig
Bis an das Ende aller Zeiten soll
Der Kampf von Licht und Finsterniß sich dehnen.

Stets wähnt das Chaos, — llrschlamm, der stagnirt —
Es sei die wahre Ordnung. Keßer Luther,
Du bist ein frevelhafter Störenfried!
Ja freilich muß man stören und zerstören —
Die stumpfe thierische Indifferenz
Der Massen und die alte Brnt des Drachen!
Drum galt der Lichtgott auch den Heiden stets
Als Phöbus Python — Siegfried Drachentödter!

Ein solcher sonniger Drachentödter fiel
Auch hier zu Worins einst durch verruchte Tücke.
Doch neu erstand dies leuchtende Symbol
Der Deutschen Größe. Statt der Kaiserglvrie
Hob sich der Städte reiner Bürgerglanz.
Und als St. Martin stund an Siegfried's Stelle,
Ein neuer Drachentödter, da war Worins
Als „freie Reichsstadt" wiederum ein Sinnbild

Der neuen Deutschen Größe: Sank das Reich, —
Die Hansa herrschte ja von Meer zu Meere.

Unsel'gcr Luther, wo ist Sikingen,
Wo Hütten nnd wo Münzer? Dein Gewissen
Belastete ihr Untergang. „Dnrchs Schwert
Sei nie daS Evangelium verbreitet!"?
Du Thor! Man hat's geschwungen, dieses Schwert,
In Deutschland's tiefsten Eingeweiden wühlend.



O neuer Siegfrieds ivirst auch Du gefällt,

Dem finstersten Svndcrstammgesühl erliegend?

Wahr ist's, daß dieser ganze „Glanbenskampf"

Nichts weiter als die uralte Empörung

Der Duodezlyrannen-Eigensucht.

Das Volk ivar hingemenchelt, und zersplittert

In tiefer Ohnmacht lag daS Vaterland —

Was Volk und Vaterland! Es giebt nur Fürsten.

Und sie, sie waren gründlich refvrmirt,

Ein Jeder unabhängig, svnverain

Freu Dich, o Michel! UluriAiks, mrrioi!

Und doch, trotz alledem und alledein,

Ist's besser stets, das Weltliche zu opfern

Zu Gunsten der Idee, als umgekehrt.

Und wenn daher die Deutschen mit den Franken —

Das reifre Volk, der nngcreiftre Staat

Mit reisrem Staat und nngereiftrem Volke -

Zusammenstoßen, ist ihr Sieg gewiß.

Der Hütten siegt bei Bclle-Alliance und Sedan,

Ja Hntteu's Geist siegt unablässig fort,

Der Geist des Richelieu sinkt tief und tiefer.

Dpi.' Hrliand.

Der alten Sachsen Poesie

Ließ uns ein Denkmal, zubeuannt

Die „Evangelienharmvnie".

Mit der Apostel Jüngerschaft

Als Sachsenherzog reckenhaft

Erscheint darin der „Heliand".

Das Neuhochdeutsche min erwuchs

Grad ans dem Sächsischen aufs neu: —

Umdichtete der Luther flugs

Die lieben Evangelien auch.

Germanen, merket diesen Brauch!

Bleibt Eurem Heliaude treu!
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Das Haschisch-Paradies der Ichassmeu.*)
Wie Braut an Braut im Hochzeitschleier,
Im Harem erwartend den glücklichen Freier,
Reiht Baum sich an Baum im Blüthcnflor,
Da ragen Tenk und Drachenrohr,
Deren Saft und Rinde die Divans rvthet,

Neben den Pflanzen, die roth bethant
Man am Johannistage erschaut,

Wo der Täufer als Martyr getödtet.
Der Vogel der Südsee schwirrt gemach
Um der Platane wolkiges Dach;
Ein Smaragdhalsband er dem Blicke beut
Und der Schweif ist wie mit Rubinen bestreut.
Und Fcuerfliegen sich endlos schlingen

Vom Rosenholze zum Ebenholz-Ast,
Gleich Ampeln in dichten Kettenringen.

Es jagen umher in freudiger Hast
Die bunten Falter, die Blumen der Luft,
In der Titanblnmen berauschendem Duft.

Gazellen mit goldgebeiztem Horn
Irren dahin durch bräntliche Mprthen.

An deS Wildbachs silbernem Born,
Ohne Hürde und ohne Hirten,

Weiße Kühe vom Ganges stehn,
Wie silberne Götzen anznsehn,
Die daheim in der Jaspisgrotte
Bei dein topasenfunkelnden Gotte

Jaggernant's ohne Regung ragen.

*) Dieser mächtigste atter Glaubensorden, dem christlicherseits nur die skrupellose
Brutalität der Templer Concurrenz machte, verfolgte noch energischer und genialer die
spätere Politik der Jacobiner und Napoleons, den Schrecken zur Tagesordnung erhe¬
bend. Alle Feinde des Ordens fielen unter den Dolchen der Fanatiker. Hatte nun der
„Alte vom Berge" einen Assassinen zur tollkühnen Ermordung eines feindlichen Herr¬
schers erkoren, so ließ er ihn Haschisch-berauscht in ein zu diesem Zweck unterhaltenes
„Paradies" führen, um ihn alle Wonnen des Jenseits vorkosten zu lassen, das er durch
selbstopfernden Frevel erringen sollte.

*') So erklärt sich die Sage das Cochenille-Roth.
3



Gnus und Babirussas jagen
Hier auch flinke persische Bracken,
Mit Geschmeide geziert den Nacken,
Wie des Mamud van Gazna Meute.

Mosaikstufen, die mau bestreute
Mit Spezereien, leiten hinauf
Zu Kiosken; der Säulen Knauf
Färbt blauer Indigo, den im Handel
Man holt von Ophir und Koromandel.

Am Lotosteiche liegt eine Barke,
Gleich Katahs kaiserlicher Junke
Mit rothgemaltcr Augen Prunke.

Dort lockt der Schiraswein, der starke,
Im bunten porzelanenen Krug.
Den leere du flugs auf einen Zug!
Der wahre Mantra, das Dschinui-Gold,
Das die Diwe verscheucht, im Becher rollt.
Trepang, Seeschneckeu, Haiflofsen zumal,
Schildkröten laden zu üppigem Mahl.

Aus Körben von goldigem Sandelholz
Die Mangnstine schimmert stolz;
Goldgrnn die bittere Schale versteckt
Den süßesten Kern, wie Liebe neckt
Unter des Grolles stachliger Hülle.

Erz soll schmelzen im Haine des Ganges
Und die Sehnsucht liebenden Dranges

Hier das härteste Herz erfülle:
Unter Blumen verbirgt der Gott der Liebe
Ja den Köcher der süßen Triebe.
Und wie ein tänzelnder Tschvkador

Mit rothem Turban, leichtem Dscherid,
Seinem Sultan eilet vor,

Raum zu schaffen für dessen Tritt —
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So Wildtäubchen vom Libanons
Flattern mit rother Federkrone
Her vor irdischer Houris Chor,
Welche in rosiger Schleier Flor
Unter malaiischer Psalter Getön
Dein Serail entschweben jugendschöu.

Die Fingerspitzen, in Henna getancht,
Scheinen vom Morgenroth angehaucht;
Die Hyazinthenlocke, besprengt
Mit Oel der Sassagarille, hängt
Ueber der Arme Edelweiß,
Dran Almeh-Glocken erklingen leis.
So wirbeln sie im Tanze dahin —

Dumps tönen Cymbal und Tamburin,
Taktinäßig rauschend, wie der Schlag
Des Tropenregens ans Pisangdach
Oder des Elephanten Tritt,

Der gemächlich den Mais zertritt.
Und Bülbul erhebt den schmelzenden Sang —
Und zu des eigenen Rhytmus Klang
Hinsterben die Glieder wonncbang.

Der Paradiesvogel eilt geschwind
Zu dem Muskat- und Ziminetwald

Uebers Meer im FrnhlingSwind.

Doch, berauscht vom Genusse bald,
Stürzt er betäubt hinab ins Meer,
Will er zurück, ohne Wiederkehr.
So lockt unwiderstehlich auch
Der Wollust schwüler entnervender Hauch
Und der Todgeweihte er taumelt sort
Trunken zu selbstopferudcm Mord.
Ja, der Terrorismus allein
Kann uns knechten, kann uns befrein,
Und der Selbstsucht feige Blöße

Wappnen zum Kampf für Macht und Größe.

3»



Olaf's Untergang.

An des Vorgebirges Kuppe
Lag zum Ueberfall die Truppe

Durch die Mondscheinuacht auf Lauer
Ganz verdeckt vom Klippeusteiu.

Die Möwe im Mvrgensträhl sich somit,
Da erspäht mau ein Segel am Horizont.

Näher kam der grüne Drachen
Mit dem golduen Kamm und Rachen —

Schon erscheint die Form genauer:
Ja, das muß der „Langwnrm" sein.

König Olaf stand am hohen Mast,
Zum Schild er griff, das Schwert gefaßt.

Hei, da rasten die Berserker!
Olaf, enternd immer stärker,

Sich an's KönigSschiff der Schweden,
An der Lanze Sprnngstab schwang.

Da zog herauf in geschlossuer Front
Eine neue Flotte am Horizont.

Näher schon am Felsenkegel
Schwebten ausgespannte Segel —

Eben schmal wie Svmmerfäden,
Deutlich schon es näher drang.

König Olaf stand am hohen Mast,
Seine Wang' war bleich, sein Blick verglast.

Packt umklammernd noch die Brüstung,
Während um die goldne Rüstung

Wie ein Purpurmantel nieder
. Wallt sein königliches Blut.

König Olaf starrte um sich wild,
Uebers Haupt er hob den guten Schild.



Und er lachte laut und lütter,

Sprang ins Meer, der frvmme Ritter —

Keiner, Keiner sah ihn wieder:

Neber ihm sich schloß die Fluth,

Puritane r.

Es zieht der Fürst der Finsterniß

Herbei ans stolzen Rossen

Mit Henkerbeil und Marterkeil

Sammt Rüstzeug und Geschossen.

Die Krone, ein Gesäß des Zorns,

Erfüllen arge Lüste —

Es naht die Zeit: zum großen Streit

Von Josaphat Dich rüste!

Der alte Gott soll Wunder thun,

Daß alle Völker staunen —

Zerstiebe so dies Jericho!

Zum Sturm! Blast die Posannen!

Morgarte n.

Der stolze Herzog von Burgnnd

Zog drohend nieder von der Maas,

Jedoch dem Eidgenossenbund

Das Herz am rechten Flecke saß.

lind von Luzern bis hin gen Bern

Der Rütlischwnr aufs neue zieht,

Der Freiheit ehrnen Mvrgenstern

Schwingt wieder mancher Winkelried.

Das Nri-Hvrn brüllt wie ein Nr,

Der kühn die Mente sprengt, znm Streit

Los auf den Lanzen-Igel nur!

Die Pfeile Tell's sind noch bereit.



Setzt mi! ES ist um sie geschehn,
Sie reiten einen TodeSritt —

Die Sempach-Todten aufersteh»
Und kämpfen ungesehen mit!

Die Sensen- und Dreschflegelkrieger der Hnsflken.
Der Würfel des Geschicks vernehmbar klirrt,

Des Richters Waage schnellt empor — „Befreiung!"
DeS Tvdes Geier krächzt, der drvben schwirrt:

Erfüllt des Sensenmannes Prophezeiung!
Mäht sie wie dürres Gras! Schon lange reift

Dem Sensenschnitt die Drachensaat der Thränen —
Drescht drauf, bis ihre letzte Burg geschleift!

Die Sense brach? So kämpft mit Fnnst und Zähnen!

V o l i v a r.

Du hörst, schon geht die Sonne ans,
An Orinoko's Felsenchören.'')

Der Condor in gemcssnem Lauf
Kreist schon durch Cordillerenföhren.

ES knackt der Hahn, die Büchse kracht.
Und wie mit rauschendem Gefieder

Die Geier, zur BefreinngSschlacht
Sie stürzen schwarzbemäntelt nieder.

Peru ist reingefegt im Nn,
Das Meer ist voll von Leichen, Wracken.

Wie Freudenfeuer glühn dazu
Im Alpenrvth die Felsenzacken.

Wie bunte Schärpen überall
Glückwünschend hier die Wolken flattern —

Als Echo ans der Büchsen Knall
In Hellas gleiche Büchsen knattern.

") Naturphänomen. — Siehe Humboldt.



Zin Adriatschen Meere schwimmt

Mit Namen „Bolivar" ein Schooner

Und wo dies Wort am Buge glimmt,

Begrüßt ihn froh der Bergbewohner.

Der „Bolivar" Lord Byron's das!

Ans, Snlioten, zum Gefechte!

Der Chimlwrasfo dein Parnaß

Reicht übers Meer die Riefenrechte.

C a n kl r i s.

Hundert mal tausend Leichen am Strand

Von Chios modern umher —

Es toastet auf der Städte Brand

Der Kapudan im Meer.

Da durch das tobende Bachanal

Dringt plötzlich ein gellender Schrei

Wie einer Möwe — war's ein Signal?

Da blitzt es, da donnerts vorbei!

Es segelt zu den Wolken schon

Der lallende Kapudan —

Was starrt ihr in die Flammenlohn?

CanariS sieht euch an!

Verhüllt, wie wenn der Samum rast,

Den Bart zerraufend, das Haupt,

Wenn an der Flotte Mast an Mast

Canaris vorüberschnanbt!
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Vütli und Judith am Pik mm Teneriffa.
(Siehe Franz v, Löher's „Canarische Inseln". — Die alten

Wandschen waren echte Deutsche, Wandalen, welche Ende deS 15. Jahr¬
hunderts dort aus dem sernsteu Eiland Deutschen Wesens durch die
Spanier nach heroischem Kampfe untergingen. — Die Insel Gomera
schüttelte die Fremdherrschaft, welche ihnen die spanische Sprache auf-
octrohiren wollte, ab, nachdem 12 Männer ans einer Klippe im Meer
sich dazu verschworen hatten.)

Die Wolken hängen trüb und schwer,
In Lüften droben es gewittert.

Doch mitten in dem dunkeln Meer
Die Klippe nimmer wankt noch zittert.

Fest wie das Riff ist auch ihr Bund —
Hier lauschen nicht Verrätherohren.

Die Losung geht von Mund zu Mund,
Mit heilgem Eide wirds beschworen.

Grün Gomera, grün Gomera!
Die sreien Männer von Gomera!

Nichts kann Dich, ob auch Blut Dein Kitt,
O Burg der Tyrannei, erretten.

Weh Dir und allen Schergen, Eid —
Entzwei mit allen Sklavenketteu!

Der „neue Eid" Hernando ritt
JnS Thal mit seiner Pagen Trosse —

Die Leidenschaft kein Säumen litt,
Die Sporen giebt er seinem Rosse:

O Gomera, grün Gomera!
Die schönen Frauen von Gomera!

Dort in verschwiegner Grotte wacht
Die Wandschen-Liebste, ihm zu schenken

Die erste volle Liebesnacht —
Wann werden sich die Sterne senken? . . .



Da hebt sich Waffcnklirren hell,
Da hebt sich Schlachtruf an der Pfvrte —

Aufspringen will der Grande schnell,
Er hört der Wandschen Losungsworte:

Ja Gomera, grün Gomera,
Die freien Männer von Gomera!

„Sieh dort die Fahne — siehst sie recht? —
Ans Deiner Bnrg! Sie ist genommen,

Indeß Du hier gleich einein Hecht
Zur Angel gierig hergeschwommen!"

Sein Ange brach, aufflammt der Tag,
Die Schergen fliehn, die Burgen brennen —

O Wuth und Schmach! der Eid erlag!
Nun, Spanier, nun mögt ihr kennen

Die freien Männer von Gomera,
Die freien Frauen von Gomera!

Der „Bvmkrukönig" kehrt nach Neapel zurück.

Neapels Bucht sich öffnet frohgelaunt
Dem Schiff, das bnntbewimpelt mit Musik
Hier den ,Re Bombrll fuhrt ins Reich zurück,

Der auf dem Deck spaziert. Da lenkt erstaunt
Den Blick Fernando plötzlich auf die Wellen —
Denn etwas Weißes sieht empor er schnellen.
Die Welle bänmts entgegen ihm und starr
Auf einen Leichnam blickt der Wüthrich-Narr,
Der ihm nnheimlich-sticr entgegenglotzt —
Den Helden er erkennt, der ihm getrotzt, —
Bis er entsetzt aufschreit: „Was will der Todte?"
In die Kajüte flüchtet er vom Boote.

O möge Deine Leiche noch Tyrannen,
O Freiheit, so erschüttern und entmannen!
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